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sich vor den Helden von StalingradEuropa neigt
DNB Berlin , Februar . Europa , für dessen Bewahrung vo:

bolschewistischer Gefahr die Kämpfer von Stalingrad in einen
beispiellosen Ringen ihr Leben gaben, steht im Banne diese-
Opferganges , dessen Sinn es — wie die Stimmen voller Ehr
furcht und Bewunderung erweisen — wohl verstanden hat.Rom : „Das ganze italienische Volk bewundert und ehrt di<
heldenhaften Kameraden , die im Kampf um Stalingrad al-
leuchtende Vorbilder höchster Selbstverleugnung ihr Leben opfer-ten , um den Ansturm der Sowjcthorden gegen die Ostfront
Europas so lange als möglich aufzuhalten . Diese Bewunderunound der Dank des italienischen Volkes gilt auch den heldewhaften verbündeten Einheiten , die Seite an Seite mit den un¬
vergleichlichen deutschen Soldaten zum höchsten Opfer bereii
waren . Dieses Heldenepos wird in goldenen Lettern in da-
Buch der Geschichte eingetragen als eine der glanzvollsten Ta¬
ten der europäischen Kultur . Die Italiener verneigen sich ir
soldatischem Geist und kameradschaftlicherWaffenbrüderschaft in
tiefer Ehrfurcht vor der Größe dieser Heldentat "

, schreib^
Stefani.

Mailand : „Die tapferen Verteidiger haben sich nicht dur für
thr Vaterland , sondern für ganz Europa und die Zivilisation
der ganzen Welt geopfert. Die Geschichte wird dartun , welche
Aufgabe jene Helden gelöst haben und wird der Zivilisation
sagen, welchen Beitrag sie zur Rettung der von den Hordender Gottlosen bedrohten moralischen Werte geleistet haben"
(Regime Fassista.)

Preßburg . „Stalingrad muß uns allen Mahnung und Bei¬
spiel sein . Die Helden von Stalingrad legen uns allen ein«
heilige Verpflichtung auf , die wir erfüllen müssen . Wir Haber
zu kämpfen und durchzuhalten bis zum Siege ." („Gardista" s
,H)as Denkmal, das den tapferen Helden einmal gesetzt werde»
wird , wird die Mlkerverbundenheit in diesem gigantischen Rin¬
gen gegen den Bolschewismus zum Ausdruck bringen , denn
neben dem deutschen wird der rumänische und der kroatisch,
Soldat aus Erz gegossen stehen "

. (Slovenka Polika "
.)

Agram : Kroatische Soldaten starben Seite an Seite mit ihren
deutschen Wafsenkameraden den Opsertod. Sie kämpften und
starben an der Wolga für Europa und für ihr kroatisches Va¬
terland ". („Novo Hrvtska" )

Prag : „Die Größe des Opfers , das die Helden von Stalin-
grwd für das deutsche Volk und für Europa gebracht haben,
kann nicht hoch genug gewürdigt werden"

. (Cesko Slovo "
.)

Die Kämpfer von Stalingrad brauchen keinen Homer oder
Plutarch , der ihren Ruhm besingt. Vor der ganzen Welt und
dem Antlitz der Geschichte haben sie selbst mit ihrem Schwert
und ihrem Blut ein Heldenlied für alle Zeiten geschrieben ."
(„Lidove Noviny " .)

Oslo : „Der Kampf von Stalingrad ist zu Ende, aber noch
in tausend Jahren werden die Ruinen dieser Stadt vom heu¬
tigen Kampf der europäischen Kultur gegen die Barbarei des
Ostens zeugen. Das Heldenlied der Männer um Generalfeld¬
marschall Paulus wird unvergänglich bleiben,,. („Norwegisches
Telegrambüro ".)

Brüssel : „Die Schlacht von Stalingrad bleibt das Symbol
des Kampfes gegen den Bolschewismus, des Kampfes Europas
gegen die Steppen des Ostens". (Soir .)

Die Grenadiere des Eeneralfeldmarschalls Paulus sind be¬
reits jetzt in die Geschichte eingegangen und Gestalten - einer
Heldenlegende geworden, die für alle Zeiten in den Gedanken
und im Herzen ihres Volkes fortleben werden, denn die Helden¬
verehrung ist eine germanische Erscheinung"

. („De Dag" )
Paris : „Der Name des Feldmarschalls Paulus verdient es,

an die Spitze der Ehrentafel Europas geschrieben zu werden,
auf der Tafel , in deren Namen Deutschland und seine Verbün¬
deten im Osten für die abendländische Zivilisation gegen den
zerstörendenBolschewismus zu kämpfen"

. (La FranceSocialiste " )"Dieses militärische Heldenlied, das sich zu den höchsten Waf¬
fentaten der Antike gesellt , muß Frankreich zum Nachdenken
veranlassen . Alle diejenigen , die heute in Frieden leben, be¬
schützt vor dem Wüten des Bolschewismus, müssen sich mit Dank¬
barkeit vor diesen Helden verneigen " . („Petit Parisien " )

Unsterbliches Heldentum
Schon seit Tagen war sich das deutsche Volk darüber klar,

Aotz der Kampf unserer Helden in Stalingrad sich seinem End«
ssuneigt « . Die riesige Uebermacht des Feindes , die Zusammen¬
ballung ganzer Armeen auf diesen einzigen Brennpunkt an der
stLolga , das Dröhnen und Rollen zahlloser Batterien und Sal¬
vengeschütze , die von allen Seiten ihren Eisenhagel in die letzte«
Mauerreste der schon lange in Trümmer liegenden Stadt war-
Seu, dieser ganze vernichtende Einsatz von roher Massenkraft und
« eit überlegenem Material konnte nur zu . dem Ausgang führen,vo« dem die Sondermeldung aus dem Führsrhauptquartier dem
Deutschen Volke am 3. Februar Kenntnis gegeben hat . Als Mitte
September und im Oktober und November die monatelange«
Kämpfe um die Stadt , die sich 25 Kilometer lang an der Wolgat >ehnte , anhielten , mag in vielen von uns und auch in de«
Heldenhaften Verteidigern des einsamen Stützpunktes weit vor
« «seien Fronten die Hoffnung bestanden haben , daß im letzte«
Augenblick vielleicht doch noch ein deutscher Gegenstoß Ent«
Haftung bringen könnte. Nach Beginn der sowjetischen Winter«
Msrstve wurde es klar, daß dieser feindliche Massensturm di«

Aufyollung der ganzen deutschen Siidfront bezweckte. Was ge¬
schehen konnte, um unseren Kämpfern und ihren tapferen rumä¬
nischen und kroatischen Waffenkameraden Hilfe und Erleich¬
terung zu bringen , geschah. Aber der große Sinn dieses Opfers,das im Dienst höherer militärischer Notwendigkeiten und zur
Vermeidung vielleicht noch größerer Verluste an anderen Front¬stellen gebracht werden mußte, gestattete nicht die Verlagerungder deutschen Operationspläne auf den einzigen Gedanken einer
Befreiung der Helden von Stalingrad . So vollzog sich mit un¬
erbittlicher Notwendigkeit jenes Schicksal, über das nur die da¬
von Betroffenen selbst durch die Kraft ihres Mutes , die Rein«
heit und Anbedingtheit ihrer Hingabe und die heldische Ent¬
schlossenheit ihrer Seelen triumphieren konnten. Der ^ reis der
Abwehr wurde von Tag zu Tag enger, die Zahl der noch leben¬
den und kämpfenden Helden kleiner und kleiner, zu der Flutder Feinde trat Kälte , zehrender Hunger und quälender Durst.
Trotzdem hielten die Letzten , die noch übrig blieben , bis zumbitteren Augenblick unaufhaltsamer kleberwültigung durch . Sie
Letzen sich nicht erschüttern, sondern hielten die Fahne ihresGlaubens an Deutschlands Zukunft und die heilige Notwendig¬keit ihres Kampfes aufrecht. So wuchs ihr Heldentum zur Größeeiner heroischen Sage auf , die aus der schmerzbewegten Gegen¬wart in die Jahrtausende hinausweist und von der immer ge¬sprochen werden wird , wo deutsche Menschen in tiefster Dankbar¬st der größten Helden ihrer Geschichte gedenken.Was das deutsche Volk im einzelnen in den letzten Wochen
gegenüber dem Heldenkampf an der Wolga gefühlt hat , kann
heute nur angedeutet werden . Viele Familien innerhalb unseres
Reiches, die ihre Söhne , Väter und Brüder in Staliugrad wuh-« «, haben eine seelische Belastungsprobe ausgehalten , vor der
stch alle anderen Volksgenossen nur voller Ehrfurcht neigenkönnen. Aber das eine ist doch bereits heute erkennbar : das ge¬waltige Ringen , das um Stalingrad und darüber hinaus an

DNB Berlin , 4 . Februar . Die Forderungen des totalen Krie¬
gs stellen das deutsche Volk vor Aufgaben , von deren Meiste-
ung die Herbeiführung eines siegreichen Kriegsendes beein-
iußt wird . Je entschlossener und härter diese Aufgaben
rngepakt werden , umso rascher und gewisser wird das Ziel er¬
dicht.

Es gibt im Bereich unseres wirtschaftlichen Lebens noch Ve¬
rriebe und Funktionen , deren Bestehen im Frieden stlbstver-
tkindlich , heute aber nicht mehr zu verantworten ist, weil sie
nicht ausschließlich der Führung des totalen Krieges dienen.
Nur dieses Merkmal ist heute noch ausschlaggebend für die
Frage , ob Arbeitskräfte , Material und Energie eingesetzt wer¬
den dürfen . Was nicht unmittelbar dem Kampf an der Front,
der Rüstung und der kriegsnotwendigen Versorgung dient , hat
solange keine Daseinsberechtigung mehr , bis der Sieg er¬
rungen ist.

Daher hat der Reichswirtschaftsminister drei Anordnungen
erlassen, die aus dem Gebiet des Handels , des Handwerks und
des Gaststättengewerbes den umfassenden Einsatz von Arbeits¬
kräften für die Aufgaben der Kriegführung ermöglichen sollen.
Die vorgesehnen Maßnahmen sind für d»e Betroffenen in vie¬
len Fällen hart . Niemand wird bestreiten , daß hiermit groß«
persönliche Opfer verlangt werden — niemand aber auch ver¬
gessen daß diese Opfer und Härten noch immer nicht verglichen
werden können mit dem , was täglich an Hingabe und Selbst¬
aufopferung von Millionen deutscher Frontsoldaten erreicht
werden soll : die Erzwingung eines baldigen siegreichen Friedens!

Die Anordnungen haben im wesentlichen folgenden Inhalt:
1. Alle Betriebe des Handels , die für die Versorgung der

Bevölkerung nicht unbedingt erforderlich sind, werden geschlos¬
sen . Bei der Durchführung wird unbedingt darauf geachtet , daß
die kriegsnotwendige Versorgung der Bevölkerung und Belie¬
ferung der Wirtschaft nicht gefährdet wird.

Der Lebensmittelhandel , der Kohlenhandel und der Handel
mit Saatgut , Dünge - und Futtermitteln sowie der Landmaschi¬
nenhandel sind daher von der Stillegung ausgenommen . Ande¬
rerseits ist es nicht zu verantworten , wenn z. B . Verkaufsstel¬
len für teures Porzellan ^

Juwelen , Gold- und Silberware «,
Briefmarken oder auch Sußwarengeschäfte u . a . m . weiter ge¬
öffnet bleiben . Die in diesen Betrieben beschäftigten Arbeits¬
kräfte sind schon längst nicht mehr voll eingesetzt . Andere Han¬
delszweige haben zwar auch heute noch eine gewisse Bedeutung,
find aber nicht in vollem Umfange notwendig . Hierzu gehört
der Handel mit Möbeln , Antiquitäten , Büchern, Tabak - und
Spielwaren u. a . m . In diesen Zweigen soll nur eine beschränkt«
Anzahl von Betrieben geöffnet bleiben.

Bei den Betrieben , die sich neben dem Handel auch mit
Reparaturen befassen , wird auf Erhaltung der Reparaturmög-
lichkeiten Rücksicht genommen.

Die vorgesehenen Maßnahmen erstrecken sich auf alle Zwei«
des Handels . Die betroffenen Betriebsinhaber behalten dit
Berechtigung zur Ausübung des Handels und bedürfen bei spät
terer Wiedereröffnung keiner neu n Genehmigung . Sie erhal¬
ten auf Antraa einen Mictaus -fteich . Diejenigen Betriebsangs

oer ganzen oeulschen Ostfront aufloderte , hat mit unerbittlich^Gewalt auch die letzten Reste von Schwächlichkeit oder allzu b»
quemer Lebenseinstellung aus den Herzen gefegt. Die Tapfe» ,keit und der unerschütterliche Mut , den tagaus , tagein unser«Wmpfenden Armeen im Osten beweisen, hat auch die Heimat
zu ei«em Block zusammengeschmiedet, von dem alle Versuche,unserer Feinde abprallen müssen , durch Hohn, Triumphgeschretoder verlogene Lockungen im Wilsonstil Unfrieden und Schwäch«
W säen. Auch die deutsche Heimat hat in den Monaten da«
Heldenkampfes von Stalingrad einen Abglanz der einmalig»
Leistungen der Front und ein- Stück Stahl von ihrem stäh¬lernen Willen in ihr Inneres ausgenommen . Diese Entschluß¬kraft eines trotzigen, unangreifbaren und durch nichts zu breche»-
den Dennoch mag jeder einzelne so benennen , wie er es nach
feinem eigenen Empfinden vermag . Daß unser Volk jedoch «mjdie Meldung von der höchsten Pflichterfüllung der Statingrai »-
Besatzung nicht mit Schwäche , sondern mit Härte geantwortet
hat , dürfte sehr bald auch den Feinden in aller Welt klar wer¬ben. In jedem von uns brennt heute der Schwur : diese schmerz¬
lichste Schicksalsprüfung soll nicht vergeblich gewesen sein. No
Pt d« s Opfer , das wir um des Sieges willen aus Bkut «Ndi
Geist unseres Volkes gebracht haben . Alke anderen Opfer dies«
Tage sollen sich damit vereinen und jene Eegemvart weckea^die den feindlichen Ansturm für immer zerschlägt.

»

Ei« letzter Bericht aus Staliugrad
* Berlin . Heber den nun abgeschlossenen Heldenkampf i»

Stalingrad erfahren wir durch einen Offizier , der bis zum:tv . Januar abends diesen Kampf miterlebt und dann auf Be¬
fehl zurückkehrts , um Bericht zu erstatten.

Die 6 . Armee stand in einem Kampf als Vorposten g^ e» d»q
bolschewistische Tlut . Wenn die Armee nickt dort oeltanden urät

Handwerk , und Gaststättengewerbe

hörigen , die durch ihren anderweitigen Arbeitseinsatz eine Min¬
derung ihres bisherigen Einkommens erfahren , erhalten ai»
Härteausgleich eine Dienstpflichtunterstützung.

2 . Auch alle Handwerksbetriebe werden überprüft (für dst
Handwerksbetriebe der Ernährnngswirtschast — Bäcker , Flei¬
scher , Müller — erfolgt eine besondere Regelung ) . Handwerk!
liche Arbeiten , die für die Kriegswirtschaft notwendig find!
oder die nicht den lebenswichtigen Bedarf der Bevölkerung
vor allem bei Reparaturen , dienen , werden eingestellt (z. B
Juweliere , Gold- und Silberschmiede, Plisseebrenner , SchrwÄer-
ateliers mit besonders hohem Aufwand ui ä .) .

Gegebenenfalls wird nur der nicht kriegswichtige Teil eine,
Handwerksbetriebes stillgelegt . Es können auch mehrere Be¬
triebe zusammengelegt werden . Für die stillgelegten Betrieb«
gelten die für solche Fälle bereits bestehenden Anordnungen,
vor allem über die Eemeinschaftshilfe . Die gewerbliche« Be¬
rechtigungen werden durch die Stillegung nicht beeinträchtigt.
In der Handwerkerrolle u . ä . wird nnr das Ruhen des Be¬
triebes vermerkt.

3. Alle Betriebe des Gaststätten - und Beherbergungsgewerbes,
die für die Kriegswirtschaft oder die Versorgung der Bevöl¬
kerung nicht unbedingt erforderlich sind , werden stillgelegt. S«
werden o. a . geschloffen : Alle Vergnügungs -Nachtlokale und
Bars und Gaststätten mit besonders hohem Aufwand.

Bei alle« übrigen Gaststätten wird ein« Ueberprüfung vor¬
genommen, aber dafür gesorgt, daß der für die kriegsnotwe»-
dige Versorgung notwendige Teil erhalten bleibt . Auch Behev-
bergungsbetriebe sowie mit ihnen verbundene Gaststätten kom¬
men für die Schließung grundsätzlich nicht in Betracht , da fi«
vor allem für kriegswichtige Reisen , Aufgaben der Wehrmmht,
Kinderlandverschickung usw . zur Verfügung stehen müssen.

Den Inhabern der geschlossenen Betriebe bleibt die Berech¬
tigung zur Ausübung des Gewerbes für die Zeit nach dem
Kriege erhalten . Entschädigungen werden von der Reichsgruppe
Fremdenverkehr festgesetzt.

Line Ausnahme von allen diesen Bestimmungen gibt es grund¬
sätzlich überhaupt nicht. Denkbar wäre sie nur dann , wenn i»
einem besonderen Einzelfall dem Ziel der Aktion, Arbeits¬
kräfte, Energie und Material für kriegswichtige Aufgabe« frei-
zumacheu , weder ««mittelbar noch mittelbar gedient würde.

Soweit es die Erreichung dieses entscheidenden Zieles ge-
stattet , werden die Interessen der Soldaten der Front beson¬
ders berücksichtigt.

Die - angeordneten Maßnahmen werden mit großer Beschleu¬
nigung durchgeführt , so daß die ganze Aktion bereits am
15 . März abgeschlossen sein wird.

Bei dem Bank - und Versicherungsgewerbe werden die bereits
vor längerer Zeit in Angriff genommenen Rationalisierungs¬
maßnahmen gemäß einer Anordnung des Reichswirtschafts¬
ministers nunmehr verschärft durchgeführt, um auch auf die¬
sem Wirtschaftssektor beschleunigt zur Freistellung von Arbeits¬
kräften und zur Einsparung von Geschäftsräumen und Mate¬
rial zu kommen.

Entscheidende Anordnungen des Reichswirtschastsmintsters
Stillegnugsanordanng für Handel,
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Abwehrschlacht an der Ostfront geht weiter
Anhaltend hohe Verluste der nachdrüngendeu Bolschewisten

Zahlreiche sowjetische Kräfte gebunden hätte , so hätten sich die

Sowjets weiter nach Südosten ergossen und die dortige Front
bedroht . Bereits am 5. Januar versuchte der Feind Unter¬

händler zu entsenden, um die Festung zur Uebergabe auf-
zufordern . Dieser Versuch wurde am 9. und 10. Januar wieder¬

holt . Selbstverständlich lehnte der Oberbefehlshaber General-
feldmarschall Paulus dieses Anfinnen ab . Er sah die Gefahren,
die der übrigen Front gedroht hätten . Auch die Truppe dachte
so . Als am 9. Januar der Feind Unterhändler entsandte, d«
die Festung zur Uebergabe auffordern sollten, riefen deutsche
Soldaten von sich aus , ohne daß sie einen Befehl dazu be¬
kommen hatten , im Sprechchor zum Feinde hinüber : „Wir
wollen keine Verhandlungen , wir wollen nur den Sieg !" Un¬

zählig find die Beispiele, in denen beherzte Offiziere bei feind¬
lichen Einbrüchen ihre Schreiber , Fernsprecher, Funker und

dergleichen schnell zusammenrafften und in kühnem Eegenstotz
den Feind zurückwarsen . Als am 19 . Januar eine eigene Ma-

schine beim Feind notlandete , rafften sich die erschöpften Grena-
Viere einer Wiener Division, die sich im Schnee kaum bewege«
konnten, auf und grissen aus eigenem Entschluß den Feind an
und befreiten so die Flugzeugbesatzung und konnten die Ma¬

schine zerstören.
Das Gelände um Stalrngrad ist eme leere, baum¬

lose Steppe . Es gibt keine wesentlichen Anklammerungspunkte,
Lie bei einer Verteidigung ausgenutzt werden können, und über

diesem Gelände wehte ein eisiger Schneesturm. Vis zu 38 Grad
Kälte herrschte hier gerade an dem Tage, als es notwendig
wurde , die Westfront der Festung gegenüber dem Druck der

feindlichen Uebermacht zurückzuverlegen . Der Zustand der Truppe
war naturgemäß stark herabgesunken. Die Truppe hatte nicht

genügend zu essen und keine ausreichende Munition . Daß es

überhaupt menschenmöglich war , über zwei Monate die Stel¬

lungen zu halten , ist nur dadurch zu verstehen, daß es beste
deutsche Soldatenund deutsche Führer waren , di-

bier im Kampf standen. Obwohl der Feind selbst in seinem
Aampfwert schlecht war , hatte er doch Panzer, . Munition , eine
Überlegene Luftwaffe und war letzten Eudes in einer erdrücken¬
de» Uebermacht. Ungeheuer waren die Verluste des Feindes so¬
wohl an Menschen wie an Material . Rach Abwehr eines An¬
griffes gegen die Nordostfront wurden allein vor der Haupt¬
kampflinie einer Panzerdivision 800 Tote gezählt. Im Verlaufe
des Kampfes um die Festung wurden bis zum 20. Januar über
WO feindliche Panzer abgeschossen.

Die feindliche Agitation behauptete , daß die Truppe i« der
Festung von ihren Generalen und Führern verlassen worden
ßei, und daß diese rechtzeitig mit dem Flugzeug die Festung
verlassen hätten . Mit der blanken Waffe in der Hand haben
Pe — das ist Tatsache — Schulter an Schulter mit ihren Grena¬
dieren in vorderster Linie gekämpft und sind dann ebenso
wie diese kämpfend in den Tod gegangen. Daß im
November und Dezember drei Stäbe herausgezogen wurden,
Hat seinen Grund darin , daß diese Stäbe in der Festung über-
püssig waren und an anderen Fronten aber für neue Aufgaben
dringend benötigt wurden.

Die Versorgung der Festung konnte ausschließlich aus
dem Luftwege durchgesührt werden. Irgendwelche Vorräte waren
» icht vorhanden . Wetter . Verluste, Abwurf von Versorgungs-
tehaltern beim Feind , Bruchlandungen und zerstörte Abwurf-
Gehälter machten diese Versorgung immer schwieriger, so daß
die Truppen einfach nicht ausreichend versorgt werden konnten.
Ls fehlte vor allem an Verpflegung und Munition sowie an
dem für die Zuführung und die Beweglichmachung der Kraft¬
fahrzeuge und Panzer notwendigen Betriebsstoff.

Man kann sich nur ein Bild von diesem Kampf machen , wenn
man sich vorstellt, daß diese Männer , tage - und wochenlang bei
der eisigen Kälte ohne jeden Unterstand im Freien liegend, den
überlegen angreifenden Feind abwehren mutzten . In diesem
hart gefrorenen Boden war es nicht möglich , sich irgendwelche
Deckungen oder gar Unterstände zu schaffen . Die Hoffnung aber
auf den Entsatz und das Vertrauen auf die Führung ließ den
Soldaten unmöglich Erscheinendes möglich machen . Die Hal¬
tung von Offizier, Unteroffizier und Mann in der Front und
>i« den unermüdlich arbeitenden Stäben war über jedes
Lob erhaben. Alle Waffengattungen beteiligten sich an die¬
sem Kampf. Angehörige der Versorgungstruppen , der Artillerie,
der Luftwasfe usw . waren als Infanteristen in die Front ein-
gereiht . Vorbildlich unterstützt wurden diese Kämpfer durch die
Einheiten einer Flakdivision, die im Einsatz gegen die feiud-
Rche Luftwaffe wie auch im Erdkampf Hervorragendes leistete.

DNB Berlin , 1 . Februar . An der Ostfront hielten die Ab-
» ehrkämpse mit den Schwerp«ukten im Westkaukasus, im Don-

gebiet und am Ladogasee am 2. Februar mit unverminderter

Heftigkeit an.
Bei bewafneter Aufklärung über den kaukasischen Kusten-

gcwässern warfen deutsche Kampfflugzeuge ein boschewistisches
Handelsschiff in Brand und zerstörten bei Angriffen auf Feld¬
flugplätzen drei feindliche Flugzeuge am Boden . Bei Nowo-

rossijsk, am unteren Kuban , und am unteren Don scheiter¬
ten starke Angriffe des Feindes , der die planmäßigen Bewe¬

gungen unserer Truppen zu stören versuchte . Die zahlreichen
Vorstöße und Gegenangriffe führten zu Kämpfen von gricher
Beweglichkeit, in denen auch kleinere Kampfverbände dem Feind
wirksame Schläge versetzten . Als die Bolschewisten zum Bei¬

spiel mit mehr als fünffacher Uebermacht die schwache Be¬

satzung eines Stützpunktes am unteren Don verdrängt hatten,
traten etwa hundert Pioniere und Panzergrenadiere mit neuen

Panzern im Morgengrauen des folgenden Tages zum Gegen¬

stoß an. Von Norden und Süden her drangen sie in den Ort

ein der von den überraschten Sowjets in kopfloser Flucht ver¬

lassen wurde . Teile der Kampfgruppe schnitten den Bolsche¬
wisten den Rückweg ab und trieben die flüchtenden Haufen wie¬

der gegen das Dorf zurück. Im Feuer von allen Seiten gab
die ganze feindliche Besatzung den Widerstand auf . Ueber 450

Gefangene, sechs Salvengeschütze , sechs Panzerabwehrkanonen
und 27 Maschinengewehre fielen in unsere Hand. Weitere Aus¬

fälle an Waffen und Material halte der Feind durch Bomben-

««griffe deutscher und rumänischer Kampfflieger . Sie zerstör¬
ten mehrere Panzer , einige Geschütze, rund 70 Fahrzeuge und

bei Einflügen in den Raum zwischen Wolga und Don vier
Transportzüge.

Am unteren Donez brachte der 2 . Februar nur gering¬
fügige Kämpfe . Das Schwergewicht des Ringens zwischen Do¬
nez und Don lag wieder im Gebiet nördlich des Donezbogens
bis westlich Woran esch. Frisch herangeführte feindliche
Kräfte stießen hier mit unseren eingreifenden Reserven zusam¬
men. Die Bolschewisten wurden durch Flankenstöße abgefangen
und die' vorgedrungenen Stoßgruppen im Gegenangriff z«-
rückgeworfen.

Bei Angriffen der Luftwaffe zur Entlastung der Heeresver¬
bände vernichteten Kampf- und Sturzkampfflugzeuge rund 280
Fahrzeuge aller Art und rieben mehrere Marschkolonnen mit
Bomben und Bordwaffen auf . ^

Ritterkreuzträger Oberleutnant Nordmann flog dabei sei¬
nen siebenhundertsten Stukaangriff , Jagdstaffeln sicherten bi«

^ Kampffliegeroerbünde gegen Ueberfälle feindlicher Jäger und
! brachten im Süden der Ostfront insgesamt 31 bolschewistische
! Flugzeuge zum Absturz.
s Südlich des Ladogasees entwickelten sich ebenfalls neue
' erbitterte Kämpfe , in denen unsere Truppen wieder 16 Sowjet-

panzer abschossen. Von den insgesamt 408 Panzern , die der
> Feind bisher seit dem 12 . Januar in diesem Raum einbüßte,
! brachte eine Sturmgeschützabtcilung, allein 101 zur Strecke.

Gegen Ende des Kampfes wäre» dies« Verbände ausschließlich
im Erdkampf eingesetzt . -

Seit dem 12. Januar — am 11 . war der feindliche Angriff
angetreten — wußte wohl jeder , daß dieser Kampf zu Ende
gehen mutzte und daß kein einziger diesem Schicksal mehr ent¬
rinnen konnte. Sie hatten alle mit dem Leben abgeschlossen . Die
Haltung , die in einer Reihe von Abschiedsbriefen zum Ausdruck
kam , ist beispielhaft . Ein Oberleutnant schreibt an seinen Vater
etwa folgendes : „Vater , Du weißt , wie es hier steht. Du weißt
auch die Lösung. Du kannst Dich darauf verlassen, daß es an¬
ständig zugehen wird" — dann kommt nur noch ein kurzer
Dank an die Eltern.

Das beweist den heroischen Geist , der unter den Tapferen vou
Stalingrad herrschte . Ihr Heldenkampf in zwei Monaten hat
verhindert , daß dis Massen- der sowjetischen Divisionen und
Panzer sogleich zum Stoß nach Westen angesetzt wurden . So ist
ihr Opfertod nicht vergeblich, sondern uns Lebenden und
Kämpfenden heilige Verpflichtung , den Helden von Stalingrad
aachzueifern.

Flakkampftrupps zersprengten zwei sowjetische Kavallerie-
Divisionen — Panzerkorps schoß im Dongebiet über 7«0

Sowjetpanzer ab
DRV Berlin , 4 . Februar . Im Westkaukasus und im

Kubangebiet verstärkten die Bolschewisten am 3 . Februar
ihren Druck gegen die deutschen Linien . Sie führten an d«n
beiden letzten Tagen zahlreiche schwere Angriffe in Bataillons-
bis Regimentsstärke, die aber meist schon im Sperrfeuer der
schweren Waffen liegen blieben. Besonders hart wurde an den
Uebergängen mehrerer vereister Wafferläufe im Süden und
Osten von Krasnodar gekämpft, ohne daß sich der Feind , der
feine Stoßtruppen mit Panzern und Schlachtflugzeugen unter¬
stützte, gegen den hartnäckigen Widerstand unserer Truppen
durchsetzen konnte . Geringe Eeländevorteile , die den Bolsche¬
wisten sehr schwere Verluste - gekostet hatten , konnte der Feind
vor unseren Gegenstößen nicht halten , sondern mußte wieder
zurück. Dabei verlor er an einer Stelle allein 300 bis 600 Tote
und bei Gegenangriffen unserer Panzer mehrere Geschütze und
zahlreiche andere Waffen . Bisher vernichteten unsere Verbände
seif dem 21. Januar bei den harten Kämpfen im westkaukasischen
Raüm 57 sowjetische Panzerkampfwagen.

Auch zwischen Kaukasus und Don haben unsere Trup¬
pen die ihnen gestellte Aufgabe erfüllt und , fortgesetzt gegen
überlegenen Feind kämpfend , alle Schwierigkeiten des ver¬
schlammten oder vereisten Geländes überwunden . Bei diesen Ge¬
fechten mußten oft gefahrvolle Lagen gemeistert werden . Auch
bei Nachhutgefechten griffen leichte Flakabteilungen wirksam iu
den Kampf ein . Sie zersprengten zwei sowjetische Kavallerie-
Divisionen und sicherten dadurch die Bewegungen der Heeres¬
verbände.

Am Don und unteren Donez fanden nur örtliche
Kümpfe statt . Unsere Luftwaffe griff jedoch in diesem Gebiet
die rückwärtigen Marschstraßen und Flugstützpunkte des Feinde»
an und vernichtete zahlreiche Fahrzeuge , darunter eine ganze
mit leichten Geschützen und Mannschaften beladene Kolonne.

An der Nordfront des Donezbogens griff dage¬
gen der Feind mehrfach mit erheblichen Kräften an . In ener¬
gischen Gegenangriffen wiesen unsere Truppen alle Vorstöße
ab und warfen die Bolschewisten ' aus zwei Ortschaften wieder
hinaus . Die zurückweichenden Bolschewisten verloren bei diese«
Kämpfen 19 Panzer und 22 Geschütze . Weitere Gegenstöße rich¬
teten sich gegen einen Höhenzug , aus dem die Sowjets durch
Umfassung der Flanke herausFedrückt und schließlich vernichtet
wurden. Auch bei diesem Gefecht chatte der Feind empfindlich«
Ausfälle , besonders an schweren Waffen . 27 Panzer und 11 Ge¬
schütze wurden vernichtet oder erbeutet.

Die Panzervcrlustr des Feindes sind bei diesen Kämpfe«
anhaltend schwer. Eine im Don -Gebiet eingesetzte Panzerdivi¬
sion hat seit dem 6. Dezember 1942 bisher allein über 700 sow¬
jetische Panzer vernichtet oder außer Gefecht gesetzt.

Die Luftwaffe entlastete durch -Angriffe starker Kampf¬
fliegerverbände die schwer ringenden Heerestruppen . Sie kon¬
zentrierte ihre Vorstöße auf feindliche Artilleriestellungen und
Panzeransammlungen . Bombentreffer setzten zahlreiche Batte¬
rien und Flakgeschütze außer Gefecht , 28 Panzer und über 110
Fahrzeuge blieben vernichtet oder schwer beschädigt im Kampf¬
gelände liegen. Jagdstaffeln sicherten die Angriffe der Kampf¬
flugzeuge. Nach Erfüllung ihrer Aufgaben griffen sie feindliche
Feldflugplätze an und zerstörten acht bolschewistische Flugezeuge
am Boden.

Bedeutende Abwehrerfolge am Ladogasee — Im Januar
832 Sowjetflugzeuge vernichtet — In Tunesien 14 und bei
Angriffen auf dis Kanalküste und Hamburg 28 Britsirflng-
zeuge abgefchossen — Kriegswichtige Ziele in Süd - und Ost¬

england bombardiert
DRV Aus dem Führerhauptquartier , 4. Februar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Westkaukasus, im Kubangebiet und im Gebiet des untere«

Don wurden feindliche Borstöße, vereinzelt auch stärkere An¬
griffe, abgewiesen.

An der Douezsront griffen Panzerverbände eine vom
Gegner gebildete Briickenkopsstsllung an und rieben starke sei»G>

>

De « Sowjets zuvorgekommen
Das Unternehmen hing von eine« Liter Petroleum ab

Von Kriegsberichter Franz Knospe, PK.
RSK In langen Linien standen die Versorgungs -LKW . auf

ber tief verschneiten Straße . Noch in dieser Nacht mußten sie
«ach vorn , wenn das geplante Unternehmen nicht gefährdet
werden sollte . Sechzig Kilometer von uns warteten bereits l
die mit Panjepferdchen bespannten Schlitten , mit denen die !
Troßführer der am Unternehmen beteiligten Einheiten die für
ste bestimmten Ladungen in die einzelnen , schwer erreichbaren
Bereitstellungsräume abfahren wollten . Seit Stunden warteten
ste vergeblich , weil am Morgen einsctzender und immer noch
an - ulkender Schneesturm die Straße für die schwer beladene«
Fa hrzeuge unpassierbar gemacht hatte . Solange der Schneepflug
noch in Betrieb war , ging es vorwärts . Langsam, aber stetig.
Bis hier, wo das Gestänge brach.

In der kleinen Reparaturwerkstatt einer Marine -Artillerie-
Formation bemühten sich die Fachleute aller Waffengattüngen
»m die Behebung des Schadens. Zuerst waren ste optimistisch.
Schweißen. Zusammenschweißen , neu montieren , — dann müßte
es der Schneepflug wieder schassen! Es sind ja nur noch sechzig
Kilometer , sechzig lumpige Kilometer.

Zehn Meter hatte der reparierte Schneepflug zuriickgelegt,
dann war das alte Elend wieder da . Abermals Bruch . Dabei
immer noch neue Verwehungen . Es war , als ständen selbst die
Elemente gegen uns . Immer wieder fragten die ungeduldigen
Troßführer telephonisch , wann sie mit dem Eintreffen der LKW.
rechnen könnten. Sie fragten beschwörend Ä>er auch mit eckigen
Flüchen, ste machten Vorschläge und winkten resigniert ab,
als sie hörten , daß alle Vorschläge bereits erfolglos versucht
wären.

Wieder stehen in der Reparaturwerkstatt der Marine -Artil¬
lerie die Fachleute zusammen. An der kleinen primitiven Dreh¬
bank, die den Sowjets nicht der Mitnahme für wert schien,
will der Mechaniker-Maat ein Ersatzstück Herstellen . Er hak
Hchon ganz andere Dinge zuwegegebracht. Es muß gehen. Ein
launiges Geschick scheint es anders zu wollen . Das Petroleum
Mr das Veuteaggregat ist knapp, sehr knapp. Petroleum braucht
der Maat dann auch noch zum Härten . Morgen um diese Zeit
wird alles wieder da sein . Morgen ist Empfangstag . Aber
dann ist es ja zu spät. Diese Nacht muß genutzt werden , wenn

es keinen Versager geben soll . Die Mondverhältnisse spielen
bei dem geplanten Unternehmen eine große Rolle.

Im Backenfutter der alten Leitspindel formt sich unter den
geschickten Händen des Mechaniker-Maaten das Ersahftück.
Glänzend ringelt sich Spahn auf Spahn vom Stahl.

„Nun geht es/schnell, jetzt kriegt die Sache Beine !" sagen die
vermummten Kraftfahrer befriedigt , die ab und zu den Kopf
in die Tür des Schuppens stecken . Die wartenden Troßführer
bekommen telephonisch zuversichtliche Informationen . In zwei
Stunden wird man aufbrechen können.

Pöff , pöff machte das Aggregat noch einige Male langsam
wie im Verlöschen , und dann war es wirklich aus . Kein Petro¬
leum mehr vorhanden . Das Vorgelege lief auf . Die Bank stand
still. Der Maat feuerte den Maulschlüssel mit loderndem Zorn
i« den gestampften Lehmboden. „Ein Lausedarm hätte noch
herunter müssen und es wäre geschafft gewesen .

" Es ist wirklich
so . Es ist, als sollte es nicht sein.

Der Maat setzt sich auf eine Kiste, steckt sich eine Zigarette
an . Sr beachtet keine Frage , sondern sagt nur immer einen
Satz : Schafft Petroleum her!

Zwei Trupps schnallen die Schi an . Zwei Oberfeldwebel lau¬
fen mit , verschwinden in verschiedenen Richtungen . Der eine
kämmt alle Unterkünfte ab . Wo Karbidlampen brennen , gehen
sie nicht hinein , sondern laufen schnell weiter . Den Besitzern
von Petroleumlampen aber wird erbarmungslos das Oel aus
den Lampen gegossen . Etwas über ein Liter bekommt der Trupp
endlich zusammen. Der zweite Trupp hat einen weiteren Weg
gemacht . Er lief zu der kleinen Elation , wo die leeren Kani¬
ster und Emballagen für die Ausgabe am kommenden Em¬
pfangstag von allen Batterien bereitgestellt sind . Die Männer
riechen in alle Kanister und Fässer. Sie gießen und plempern.
Es geht um den letzten Tropfen Petroleum . Nie hing mehr
von einem Liter ab . Als alle Kanister geprüft sind , stellen sie
freudig als Ausbeute zwei volle Liter „Slonöl " fest. Dampfend
Md schnaufend übergeben sie dem Maaten ihre» Schatz . Und
der hat bereits wieder sein Werk begonnen. Oie Aggregat
zockelt , die letzten Späne fallen in die Wanne.

Die Maße stimmen endlich . Schnell geht das Glühen , Här¬
ten und auch die Montage . Die Troßfsihrer werden informiert.
Der Schneepflug arbeitet wieder . Nun werden sechzig Kilo-
Meter kein Problem mehr sein.

Einige hundert Meter ist der Maat mitaembren mit dem

Schneepflug. „Sauber ?" ruft er dem Fahrer zu . Der lachl
über das blaugefrorene Gesicht. „Sauber !" ruft er zurück. Detz
Schneepflug hielt durch , gerade noch zur rechten Zeit kamen
sie an die befohlenen Stellen . Das Unternehmen war von die-

' !er Sette gesichert . Noch ehe die Sowjets den hart bekannten
Stützpunkt abquetschen konnten, stieg das Unternehmen , hatte
Erfolg und ersparte viele Verluste, die unvermeidlich gewesen
wären , wenn Waffen , Munition und Verpflegung nicht zur
ßeit in die Ausgangsstellung gekommen wären . Hier half das
letzte Liter Petroleum!

Deutschlands Entschlossenheit und Harte wächst
Rüstungsarbeiter spenden für die Wehrmacht

DNB Braunschweig, 4 . Februar . Reichsorganisationsleit«
Dr Ley setzte Mitte dieser Woche seine Fahrt durch di«
Rüstungsbetriebe im Gau Südhannover -Braunschweig fort.

^ Während die Meldung über das Ende des Heldenkampfes in
! Stalingrad vom Rundfunk bekannt gegeben wurde , sprach er in
! einem Betrieb mit besonders wichtiger Waffenfertigung . Di«
! Gefolgschaft stellte dem Reichsorganisationsleiter unter dem Ei»
! druck der Nachricht einen bedeutenden Geldbetrag vou der
! Wochenlohnsumme für die Wehrmacht zur Verfügung . Andere
! Betriebsgemeinschaften beschlossen, trotz der bisher schon autzer-
! ordentlichen Leistungen ihre Arbeitszeit sofort noch weiterhin z»
^ verlängern und weitere Sonntagsschichten einzulegen. In alle«
! Betrieben , die Dr . Ley besuchte , und in denen er wiederum meh¬

rere Male am Tage zu den Gefolgschaften sprach, weilten di«
Gedanken der Schaffenden bei den Soldaten an der Ostfront.
Das einmalige Beispiel der 6 . Armee hat die moralische Kraft
im deutschen Volk um ein Vielfaches wachsen lassen . Entschlossen¬
heit und Härte der schaffenden Heimat sind darauf stärker ge¬
worden.

Jede Gefolgschaft gab ^ dem Reichsorganisationsleiter die un¬
bedingte Versicherung mit auf den Weg , dgtz sich Hirne , Herze»
und Fäuste auch in der kommenden Zeit restlos für Deutschlands
Ehre einsetzen werden. Der Beginn des härtesten Kriegsjahres
findet die ganze Nation geschlossen hinter der Führung und zur
Durchführung jeden Befehls bereit . In jedem deutschen Betriebe
sind Mann für Mann und Frau für Frau entschlossen , ihr«
äußerste Kraft herzugeben. „Auf diesen Betrieb kön¬
nen Sie sich jederzeit verlassen"

, mit diesen Worten verab¬
schiedeten Betriebsführer und Betriebsobmänner den Reichs-
»rganisationsleiter.



A Gchwarzwaioer Lages-ei ung
Si». Ä6

liche Kräfte auf . 48 Panzerkampfwagen und 33 Geschütze wurde»
vernichtet oder erbeutet.

In anhaltenden schweren Abwehr - und Bewegurrgskämpfen
gegen starke feindlich« Verbände , denen weitere Verstärkungen
zugefiihrt werden , wiesen die Truppen des Heeres, unterstützt
durch starke Verbände der Luftwafse, zwischen Don und
Douez alle Umfassungsversuche ab.

Die Schlacht am Ladogasee, die nach Einsatz neuer
feindlicher Kräfte wieder in voller Schärfe entbrannte , führte
zu einem bedeutenden Abwehrerfolg . Unsere Truppen konnte«
auf breiter Front mehrere schwere mit starker Artillerie - und
Panzerunterstützung vorgetragene Angriffe unter hohen Ver¬
tu sten für de« Feind abweisen. Bereitstellungen zu weiteren An¬
griffen wurden durch zusammengrsatztes Artillerirfeuer zer-
»fchlagen.

Im Monat Januar wurden 832 Sowjetslugzeuge vernichtet,
davon 899 in Lustkämpfen, 99 durch Flakartillerie der Luft¬
waffe, 22 durch Verbände des Heeres, die übrigen wurden am
Boden zerstört. -

In Tunesien wurden erneut « örtliche Angriffe des Feindes
blutig abgewiesen. Deutsche Sturzkamps - und schnelle Kamps-
jflugzeuge setzten die Bekämpfung der feindlichen Stellungen und
Kolonnen fort und griffen Flugplätze des Feindes mit gutem
Erfolg an . Bei drei eigenen Verlusten wurden in Luftkämpfen
14 feindliche Flugzeuge abgeschossen und neun weitere am Bode«
zerstört.

Tagesangrifse gemischter Verbände der britischen Luftwaffe
gegen einige Orte des französischen Kanalgebietes
verursachten zahlreiche Opfer an Toten und Verletzten unter den
Bewohnern . Durch diese militärisch wirkungslosen Angriffe und
Lurch Bombenwürfe in der vergangenen Nacht auf das StadA
gebietvonHamburg hatte di« Bevölkerung Verluste. Nach
den bisher vorliegenden Meldungen wurden mindestens 28 bri¬
tische Flugzeuge abgeschossen.

Rach einem Tagesangrifs schneller deutscher Kampfflugzeugs
gegen kriegswichtige Ziele in Südengland bombardierte die Luft¬
waffe in der vergangenen Nacht Hafenanlagen in Ostengland.

In den Abwehrkämpfen zwischen Kaukasus und Don hat sich
das 57. Panzerkorps unter Führung des Generals der Panzer-
Iruppen Kirchner besonders ausgezeichnet.

Unerschüttert gegen bolschewistische Uebermacht
Deutsches Gebirgsjägerbataillo« hielt ununterbrochenen feind¬

lichen Angriffen zwischen Don und Donez stand
DNV Berlin , 4 . Februar . Bei den Kämpfen zwischen mitt¬

leren Don und Donez hat ein Gebirgsjäger -Bataillon unter
Führung von Hauptmann L i st seit dem Morgen des 31 . Jan,
den ununterbrochenen Angriffen starker von zahlreichen Pan¬
zern und Batterien unterstützter Kräfte des Feindes stand-
gehalten und den Bolschewisten schwere Verluste beigebracht.
Die in den Kämpfen der Vortage durch Kälte und Schnee-
ftürme schon überanstrengten Jäger verteidigten ihre Schlüssel¬
stellungen ohne den Schutz ausgebauter Kampfanlagen und
ohne wesentliche Hilfe durch eigene schwere Waffen . Sie schlu¬
gen immer wieder den Ansturm der feindlichen Massen ab,
-vernichteten dabei fünf sowjetische Panzer und hielten ihre
Linien gegen die bolschewistische Uebermacht so unerschütter¬
lich und zäh , datz der Feind an dieser entscheidenden Stelle der
Front keinen Schritt vorwärts kam.

Kämpfe an der tunesischen Front im Gange — Der Feind
verlor 18 Flugzeuge

DNB Rom , 4 . Februar . Der italienische Wehrmachtbericht
Pom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

An der tunesischen Front sind mit starker Beteiligung
her beiderseitigen Luftwaffen Kämpfe im Gange.

Im Verlaufe eines Angriffsversuches viermotoriger feindlicher
Pomber , die von starkem Jagdschutz begleitet waren , fing eine
Gruppe italienischer Jäger den starken feindlichen Verband ab,
vernichtete ein Flugzeug und zwang die übrigen , den Angriff
aufzugeben.

Deutsche Jäger schossen im Verlauf zahlreicher Luftkämpfe 13
feindliche Flugzeuge ab . Der Feind verlor in den letzten zwei
Lagen außer den bereits gemeldeten zwei Flugzeugen weitere
zwei Flugzeuges eins fiel südlich von Sfax ins Meer , ein wei¬
teres wurde von Unseren Jägern über Tunesien abgeschossen.

Am gestrigen Tag griffen amerikanische Bomber in
aufeinanderfolgenden Wellen Palermo an . Das Eingreifen unse¬
rer Jäger und die Bodenabwehr behinderten den Angriff . Vier
viermotorige Bomber wurden abgeschossen : einer fiel zwischen

Kap Zafferano und Termini Jmerese , einer 2 Kilometer östlich
von Castellamare del Golso, einer 4 Kilometer östlich des Hafens
von Palermo und der vierte zwischen Ca^ Han Marco Cavar-
retto und Sciacca ab . Es werden 16 Tote und 41 Verletzte unter
der Zivilbevölkerung sowie starker Gebäudeschaden gemeldet.

Auch Ortschaften in der Umgebung von Ragusa , Nicastro und
in den Provinzen von Messina und Reggio Calabria hatten
Luftangriffe . Es werden keine Opfer und geringer Schaden ge¬
meldet.

Mißglückter Luftangriff auf NorddeulsHland
Sieben viermotorige nordamerikanische Bomber abgeschossen

DNB Berlin , 4 . Februar . Ein Verband feindlicher Bomber
versuchte in den Mittagsstunden des 4 . Februar unter Aus¬
nutzung der Wetterlage norddeutsches Gebiet anzugreifen . Durch
die schlagartig einsetzende Abwehr wurden nach bisher vor¬
liegenden Meldungen - sieben viermotorige B o mber
nordamerikanischen Ursprungs abgeschossen. Mit
der Vernichtung weiterer feindlicher Flugzeuge ist zu rechnen.
Die Flugzeuge des durch Jagdflicgerverbände und Flakartillerie
der Luftwaffe zersprengten Verbandes wurden schon beim Au¬
slug zum Kampf gestellt und nach Westen zurückgedrängt. Die
feindlichen Bomber kamen nur zu planlosen Bombenabwürfen
rm Küstengebiet, wo sie unwesentliche Schäden anrichtcten und

zum großen Teil das offene Meer trafen.
In zehn Minuten elf britische Flugzeuge abgeschossen

Luftgefechte über belgisch -französischem Küstengebiet
DNB Berlin , 4 . Februar . Die starke deutsche Abwehr im

Westen fügte im Laufe des 3 . Februar der britischen Luftwaffe
neue schwere Verluste zu . Am Vormittag griffen deutsche Jagd¬
flugzeuge feindliche Bomberverbände , die unter starkem Jagd¬
schutz in das Gebiet der belgisch -französischen Küste eindrangen , an.

In einem erbitterten Luftgefecht wurde gleich nach der ersten
Berührung mit dem feindlichen Verband eine Spitsire aus
1860 Meter Höhe abgeschossen. Der Pilot konnte sich mit dem
Fallschirm retten , sein Flugzeug stand nach dem Aufschlag in
Hellen Flammen . Zur gleichen Zeit stürzte eine andere Spitfire
nach Explosionen hell brennend über die linke Fläche ab. In
460 Meter Höhe wurde ein zweimotoriger Bomber so schwer
getroffen , daß er mit starker Rauchfahne aus seinem Verband
wegdrückte . Bei weiterer Verfolgung bekam er erneut Treffer in
den Rumpf und schlug auf dem Boden auf.

Im Verlauf der Jägerzweikämpfe, die sich hauptsäch¬
lich im Gebiet von Dünkirchen abspielten , wurde ein
britisches Jagdflugzeug in den Kühler getroffen und sackte ab.
Einige hundert Meter unter diesem Flugzeug spielte sich im
gleichen Augenblick der letzte Kampf einer Spitfire ab , die nach
schweren Treffern in steiler Kurve nach unten wegglitt , um
dann im flachen Winkel auf See aufzuschlagen. Ein zwei¬
motoriger Bomber brannte bereits nach den ersten Treffern und
stürzte mit schwarzer Fahne aus 2500 Meter Höhe etwa 15 Kilo¬
meter nördlich von Dünkirchen ab . Einer Spitfire , die in 200
Meter Höhe von einem Focke -Wulf -Flugzeug gepackt wurde , flog
das Leitwerk weg . Sie schlug auf See auf und versank sofort.
Vier weitere Spitfire wurden nach hartnäckiger Verfolgung ab¬
geschossen. Damit waren in weniger als 10 Minuten elf britisch«
Flugzeuge das Opfer der deutschen Jäger geworden . Das zu¬
sammengefaßte Feuer der Flakartillerie der Luftwaffe vernich¬
tete noch vier weitere Flugzeuge , so daß die Briten ihre Unter¬
nehmungen , die im Zuge der Terrorangriffe gegen die Bevöl¬
kerung der besetzten Westgebiete erfolgten , mit dem Verlust von
15 Flugzeugen bezahlten.

Neue japanische Erfolge bei den Salamoneu
Ein Kreuzer versenkt, 33 Flugzeuge abgeschosse«

DNB Tokio, 4 . Februar . (Oad .) Das Kaiserliche Hauptquar¬
tier gibt bekannt:

Die japanische Marineluftwaffe hat am 1 . Februar südlich
der Jsabell - Jnsel der Salomongruppe feindliche Seestreitkräfte
angegriffen . Ferner führte die japanische Marineluftwäffe über
Neugeorgien einen Luftkamps gegen starke feindliche Flugstreit¬
kräfte durch . Die Ergebnisse dieser Kampfhandlungen sind:

Ein Kreuzer versenkt, ein Kreuzer schwer beschädigt,
33 feindliche Flugzeuge abgeschossen, darunter vier großen Typs.

Japanische Unterseeboote haben am 23. und 31 . Januar feind¬
liche Militäreinrichtungen auf den Phönix - und Kanton -Inseln
östlich der Gilbert - Inseln angegriffen und schwer beschädigt.

Britische Gewissenlosigkeit
Lord Beaverbrook : Keine größere Freude für England» at»

- er vollständige Triumph der Sowjetunion in Europa
DNB Stockholm, 4 . Februar . Nachdem gerade eben erst d«

amerikanische Journalist Tonstantine Brown in der USA --
Zeitung „Washington Star " unter Bezugnahme auf Aenh»-

rungen und Ansichten maßgebender Washingtoner Kreise i»
"einem aufschlußreichen Artikel die These vertreten hat , daß ei»e
Sowjetherrschaft über Europa als „die beste Rach-
krtegslösung" der europäischen Probleme bezeichnet wert »«
müsse , liegen nunmehr auch namhafte britische Stimme«
vor , die erkennen lassen , daß man sich zur Zeit in London d«
von Brown proklamierten Auslieferung der abendländische»
Kultur und Zivilisation an den Bolschewismus mehr und mehr
anzuschltetzen beginnt . So hat Lord Beaverbrook, der eh»>
malige britische Versorgungsminister — wie der Londoner Ru «d»>
funk meldet — , soeben festgestellt , daß es in England „m«
einige wenige Narren " gäbe, die glaubten , datz ein Sieg der
Bolschewisten eine Gefahr für das britische Weltreich bedenk»
könne. Das englische Imperium sei von einer solchen Gefah«
weit entfernt . „Wir könnten uns"

, so erklärte Beaverbrook wä»
ter, „keine« Sieg vorstelle«, der »ns « ehr Glück, größere Arendt
und eine» besseren Trost bringen würde , als der vollständigst
Triumph der Sowjetunion in Europa , nnd zwar so bald ab»
möglich ."

Man irrt in London, wenn man hofft, ein Triumph der
Sowjetunion würde den Zerfall des britischen Imperiums , wi»
er sich heute unter den vernichtenden Angriffsschlägeu der ve»
bündeten Dreiervaktmächte immer deutlicher abzeichnet, irgend¬
wie nur aufzuhalten vermögen. Aber die Ratlosigkeit , in der sich
die für diesen Krieg verantwortlichen englischen Politiker be¬
finden , hat offenbar ein Ausmaß angenommen , das sie für die
wahre Lage völlig blind macht und sie obendrein die ernste»
Warnungen vergessen läßt , die noch vor Jahren Winston Chur¬
chill selbst in seinen Weltkriegserinnerungen bezüglich d«
Sowjetunion niederschrieb. Niemand in ganz Europa bezweifelt
heute noch, datz ein Sieg des Bolschewismus an der Küste d«
Atlantik nicht Halt machen würde , sondern jeder weiß, daß in
einem solche» Falle die bluttriefenden Zeichen der
Sowjetbarbarei am Ende wehen würden von Wladiwostok
bür «ach London.

Amerikanisch-Afrika fSr die Juden
„Muselmanen und Franzosen müssen zurückgeworsen

werden"
DNV Madrid, 4 . Februar. Die in den letzten Wochen immer

wieder auftauchenden Gerüchte, wonach Roosevelt beabsichtige,
seinen jüdischen Freunden und Hintermännern ganz Nordasrika
zu überantworten , finden jetzt ihre Bestätigung . Der in den
Diensten der französischen Verräter stehende Sender Brazzaville
verbreitete Auszüge aus einem angeblich in Nordafrika vo»
einem USA .-Nachrichtenoffizier verlorenen Dokument, das i»
allen Einzelheiten den Plan enthält , die in Nordafrika leben¬
den 550 000 Juden für die Interessen der USA .-Juden einzn»
spannen . Die amerikanische Macht in Nordafrika müsse sichaus¬
schließlich auf diese Luden gründen , die sehr bald mit Jude»
aus den USA . gemischt werden könnten.

Die Franzosen , so heißt es in dem Dokument weiter , sollte»
nach Südfrankreich zurückgeschickt werden , und die muselmanische
Bevölkerung müsse „über den Nil zurückgeworsen" werden . Nur
so könne Nordasrika die Basis für die Kolonisation eines neue»
„Amerikanisch-Afrikas " werden . Der große Plan sei in Zusam¬
menarbeit mit den USA .-Juden ganz Afrikas zum Vorteil der
Vereinigten Staaten auszuwerten.

Brutaler konnte der Wallstreet -Imperialismus kaum zum
Ausdruck gebracht werden . Unter Herausdrängung der einge¬
borenen Bevölkerung wie der Kolonial - Franzosen soll hier alstr
eine fette Pfründe für die USA .-Juden und ihre Rassegenosse«
geschaffen werden . Es ist bezeichnend , daß ausgerechnet der Sea-
der Brazzaville der Welt Kunde von diesem Dokument gibt.
Die französischen Verräter scheinen also langsam zu merken, wie
sie — und mit ihnen England — von Roosevelts Clique , d. h.
den Juden , betrogen werden

Glückwunschtelegramm an das italienische Kronprinzenpaar.
Der Führer hat dem Kronprinzen und der Kronprinzessin vo«
Italien anläßlich der Geburt einer Tochter ein in herzlich «»
Worten gehaltenes Glückwunschtelegramm übersandt.
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„Das hat er schon vorher gewußt, Margot . Man hat

nämlich meine Post geöffnet und deinen letzten Brief gelesen.
Wie ich dir schon andeutete, steckt einer unserer Werks¬
arbeiter mit diesem Bruce unter einer Decke . Er hat sofort
nach Einsicht in meine Post Bruce angerufen und ihn von
allem unterrichtet."

Während Axel nun seinerseits erzählte , was er alles in
Oever Soppero erfahren hatte, worauf er sofort aufgebrochen
sei, um sie , Margot , aus den Händen des Lappen zu be¬
freien , fühlte er eine ihrer Hände sich den Weg aus der
Wärme des Schlafsackes herausbahnen und sich an seine
Wange schmiegen. Die Hand blieb dort, und mit ihr sprach
Margots Seele ein Bekenntnis aus , das Axel Mut machte,
gegen alle Gewalten den Kamps aufzunehmen.

Lange Zeit sprachen beide nicht . Draußen heulte noch
immer der Sturm , doch war seine Kraft längst gebrochen.
Das Stöhnen und Winseln wurde leiser und leiser , bis es
beinahe ganz erstarb. Aber dann sagte Margot plötzlich:

„Weißt du noch, was ich dir sagte , als wir uns vor
fünf Jahren auf der Örensgade in Stockholm voneinander
verabschiedeten ?"

„Ich weiß es noch sehr genau, Margot . Ich habe oft an
deine Worte gedacht, hatte aber hier draußen nie Gelegen¬
heit , sie zu verwirklichen . Du sagtest mir damals : Die größte
Tat eines Mannes sei , für das Glück und das Leben einer
Frau zu kämpfen !" ^

„Ja , das waren meine Worte. Und nun sind sie doch
hier draußen in Erfüllung gegangen. Ohne dich läge ich
jetzt wahrscheinlich unter den glimmenden Resten von Vinjes
Hütte begraben.

"

Sie legte den Arm um seinen Hals und zog ihn an sich.
Die Schläge ihres Herzens pochten durch Axels Blut bis in

sein Innerstes . Und ganz plötzlich fühlte er ihre warmen
Lippen auf seinem Mund . In diesem Augenblick vergaß er.
wo er sich befand und weshalb er hierhsrgekommen war . Er

wußte nur , daß ihr Arm sich fest um seinen Hals schmiegte,
daß sie seinen Namen flüsterte und ihre warmen Lippen die

seinen berührten.
Glücklich wie nie in ihrem Leben lagen sie Hand in

Hand inmitten der schneebedeckten Ödebene dicht am Rande
der Arktis, bis sie in einen tiefen Schlaf fielen , der voll der

seligsten Träume war.
*

Als Axel am nächsten Morgen erwachte , fiel schon das

Helle Tageslicht durch die Öffnung der Schneehütte. Er
schaute auf die Uhr , wobei er feststellte, daß er wenigstens
acht Stunden geschlafen hatte . Nun wurde es aber aller¬
höchste Zeit, daß sie aufbrachen . Er hob den Kopf und blickte

auf seine Begleiterin . Ihre ruhigen, gleichmäßigen Atem¬
züge verrieten ihm , daß sie noch immer fest schlief, was ja
auch kein Wunder war nach den aufregenden Ereignissen
der letzten Nacht . Denn auch Margot hatte die voran¬
gegangene Nacht wachend im Schlitten verbracht.

Sich aus seinen molligen Decken herausschälend , verließ
er vorsichtig das Schneehaus, um Margot nicht zu stören.
Er wollte sie erst wecken , wenn er das Frühstück hergerichtet
hatte.

Eine scharfe , eisige Luft schlug ihm entgegen, als er durch
den schmalen Gang ins Freie trat . Der Orkan war gänzlich
erstorben. Überall zeigten sich hohe Schneewehen. Die weite
Schneefläche hatte sich über Nacht völlig verändert und sah
aus wie eine große Dünenlandschaft in einer riesigen Wüste.

Die Tiere , der Wolfshund Troll an der Spitze , kamen
winselnd zu ihm heran und begrüßten ihn mit einem freu¬
digen Gebell . Selbst Vinjes Hunde erkannten ihn sofort
als ihren neuen Herrn an und ließen sich von ihm den Kopf
kraulen. Am schlimmsten aber gebärdete sich Troll , der die
erste Nacht nicht neben seinem Herrn, sondern im Freien

verbracht hatte . Er sprang an Axel empor , legt ihm seine
starken . Vorderpfoten auf die Schultern nnd sah ihn mit

klugen Augen an.
„Ja , ja , ich weiß schon , Troll , du hast mich in der letzten

: Nacht vermißt"
, sagte Axel, das struppige Fell des Tieres

streichelnd . „Von nrkn an bleiben wir wieder zusammen ."

Er knöpfte die Plane von dem Schlitten los, breitete sie
auf dem Boden aus und machte das Hundefutter darauf zu¬
recht. Dann zündete er den Spirituskocher an und setzte den
mit Schnee gefüllten Teekessel auf.

Und ganz plötzlich , als er noch dabei war , das Frühstück
anzurichten, stand Margot neben ihm . Er hatte nicht be-

! merkt , daß sie schon eine ganze Weile hinter ihm stand und
i sein Tun beobachtete . Sie war überglücklich und fühlte niO

einmal den eisigen Nordwind , der beißend zwischen den
niedrigen Bäumen hindurchsuhr.

„Guten Morgen, du Ausreißer ! Warum hast du mich
' denn nicht geweckt , als du dich aus unserem Traumschloß
j entferntest? "
i „Guten Morgen, Margot ! Nun hast du mir die ganze
! Überraschung verdorben! Ich wollte dir nämlich den Morgen-
> trank an dein Himmelbett bringen . Ein Himmelbett war es
! ja schließlich , da es sich unter freiem Himmel befand"

, sagte
er , sic lachend in seine Arme ziehend . „ Du hast doch hoffent-

- lich gut geschlafen? "
! Ne sah ihn mit strahlenden Augen an .

'

„Und ob ich gut geschlafen habe ! Wie ein Murmeltier.
^ Ich hätte nie geglaubt, daß man in einem solchen Schneeloch
> so gut geborgen ist .

" Sie schaute zwischen den Bäumen hin-
^ durch nach Nordosten. „Vinjes Hütte ist wie vom Erdboden
! verschwunden !"
! Er nickte.
- „Der Sturm hat die Aschenreste in alle Winde zerstreut.
! Wenn die Umzäunung nicht wäre , würde man nicht einmal
j den Platz wiederfinden, auf dem sie gestanden hat . — Ach»
i da kocht auch schon das Wasser . Gib mir doch bitte mal die
! Blechdose dort herüber . Sie enthält den Tee. In der Büchs«
> daneben ist auch Zucker.

"
' (Fortsetzung folgt.) ^
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Aus Stadt und Land
NUea- et- , d« u 8. Februar 1S43

Appell mr die VevALerung des Gaues
nsg Ganamtsleiter Schümm vom Amt für Beamte, Eau-

amtsleiter Huber vom Amt für Erzieher , Eauobmann Glück
vo« Nationalsozialistischen Rechtswahrerbund und Gauhand-
werksmeister Vätzner richten anläßlich der bevorstehenden
Reichsstratzensammlung für das Kriegswinterhilfswerk
« n kommenden Wochenende nachstehenden eindringlichen Appell
rm dir gesamte Bevölkerung des Gaues Württemberg -Hohen-
- oller», in dem es heißt:

Am 8. und 7. Februar hat die Volksgemeinschaftwieder eine
Forderung an uns zu stellen : Bei der 5 . Reichsstraßensammlung.
Bei der Beamte , Erzieher , Rechtswahrer und Handwerker sam-
i»el«, solle« wir zeigen , daß es in dieser Zeit nur eine Losung
«kbt : Kampf bis zum Sieg ! Seien wir dankbar dafür , daß wir
« der Heimat Gelegenheit haben, dem Führer , unseren Sol¬
daten and der Welt zu zeigen , mit welcher Entschlossenheit das
» » ze deutsche Volk in das zweite Jahrzehnt des national-
« iakrstifchen Reiches eingetreten ist und mit welchem fana-
Wche» Willen zum Sieg wir auch weiterhin alles herzugeben
Bereit fi»d. Sammler und Spender werden sich für den Sammel-
ierfolg so einsetzen , daß ein Ergebnis erzielt wird , das den aus
Refstem Herzen kommenden Dank des ganzen deutschen Volkes
«« seinen genialen Führer und Feldherrn und an seine tapferen
Soldaten eindrucksvoll dokumentieren wird.

Das Heer sucht Lazaretthelferinnen
^ »e Sonderheit im Rahmen des Fraueneinsatzes beim Heer

cht der Einsatz von Frauen und Mädchen als Lazaretthelferinnen
- ur Freimachung von Sanitätssoldaten für den Frontdienst.
Diese werden ausschließlich in den Lazaretten und Heereszahn-
Hationen in der Heimat und außerhalb der Reichsgrenzen als
Stenotypistinnen , Maschinenschreiberinnen, Lohnrechnerinnen,
Kanzleihilfskräfte (zur Führung von Krankenbüchern usw .i so¬
wie als hauswirtschaftliche Kräfte (Verwaltung der Lazarett-
« 8sche usw .) eingesetzt . Es kommen dafür Frauen und Mädchen
>« Alter von 17 bis 48 Jahren mit den entsprechenden Kennt-
«isie« in Frag «.

Lazaretthelferinnen im Alter von 17 bis LI Jahren werden
« rr i» der Heimat eingesetzt , während die Lazaretthelferinnen
Vber 21 Jahren ihrem Wunsche entsprechend in der Heimat oder
außerhalb der Reichsgrenzen zum Einsatz kommen.

Die Lazaretthelferinnen in der Heimat werden auf Selbst-
»erpflrgung angewiesen und sollten daher nach Möglichkeit am
Perwendungsort ansässig sein . Die Vergütung erfolgt bei den
Bürokräften nach der Tarifordnung für Angestellte und bei
de« hanswirtschaftlichen Kräften nach der TO . V . für Arbei¬
terinnen . Die Lazaretthelferinnen außerhalb der Reichsgrenzen
«»terliegen den für Stabshelferinnen geltenden Bestimmungen.

Schriftliche Anfragen und Bewerbungen um Einstellung als
Lazaretthelferinnen sind an die Wehrkreisverwaltung V, Villa-
straße 21 , zu richten.

Verkäufe vo« Gemüsesiimereieu a« Kleingartenbesitzer
Der Earteubauwirtschaftsverband Württemberg und die Lan-

»essachschast der deutschen Samenkaufleute haben angeordnet,
baß im Wirtschaftsgebiet Württemberg einschließlich Hohenzol-
ßer» die Samenverbraucher des Selbstversorgergartenbaues
<Klei»gärtuer , Haus - und Grundbesitzer, Siedler , Besitzer von
Bäuerlichen Hausgärten u. ä.) erst ab 15 . Februar 1943 mit
Sämereien , insbesondere Eemüsesämereien, beliefert werden dür-
teu. Der Grund für diese Maßnahme liegt darin , daß zunächst
Her gärtnerische und landwirtschaftliche Erwerbsanbau versorgt
« erden muß, um die diesjährige allgemeine Gemüseversorgung
Dcherznstellen und die Anzucht von Jungpflanzen für den Klein-
- artenbau durchzuführen

All« Samenfachhandlungen und sonstigen Einzelhandsls-
- eschüfte, die Sämereien lose oder abgepackt (Bunte Tüten ) ver¬
treibe», dürfen somit mit dem Verkauf an Private erst zu dem
«Hengemrnnten Termin beginnen . Bei dieser Gelegenheit sei
- ochmabs darauf hingewiesen, daß sämtliche Kohlarten , ferner
Kohlrabi , Knollensellerie und Porree nur als Jungpflanzen an
die Verbraucher des Selbstversorgergartenbaues abgegeben wer¬
de» dürfen . Ein Abgabe von Sämereien dieser Gemüsearten ist
Pose oder abgepackt ) verboten.
' Amtliche Dienstnachrichten

Eruauut : Zum Regierungsrat den Regierungsassessor Mauck
he m Landrat in Heidenheim, z . Zt . bei der Wehrmacht ; zum
Major d . Sch . den Hauptmann d . Sch . Baur bei der staatlichen
Volizeiverwaltung Stuttgart ; zum Fachschuldirektor den Berufs-
Phuldirektor Wilhelm Schliß an der Meisterschule und Eewerb-
« chen Berufsschule in Stuttgart -Feuerbach; zum Regierungs¬
direktor den Oberregierungsrat Dr . Hellmut Fuchs im Finanz¬
ministerium ; zur Regierungsrätin die Sachbearbeiterin Gerda
Lchaible beim Landesarbeitsamt Südwestdeutschland; zum Ober¬
postdirektor (Amtsvorsteher) den Oberpostrat Hochmüller beim
skahnpostamt Stuttgart.

Uebertragen : Dem Gewerbeoberlehrer Joses Hildenbrand in
Göppingen (im Wehrdienst) die Stelle des Leiters der Gewerb¬
lichen und Kaufmännischen Berufsschule in Nürtingen mit der
Amtsbezeichnung „Berufsschuldirektor" .

Nene Bürgermeister . Ernannt wurden : der Flaschner und Jn-
Rallateur Heinrich Ott in Bieselsberg , Landkreis Calw , zum
«hrenamtlichen Bürgermeister dieser Gemeinde; der Landwirt
«nd Ortsbauernsührer Friedrich Burkhardt in Kapfenhardt,Landkreis Calw , zum ehrenamtlichen Bürgermeister dieser Ge¬
meinde; der Schreiner und Landwirt Christian Reichstetter in
Waldrennach, Landkreis Calw , zum ehrenamtlichen Bürger¬
meister dieser Gemeind- .

„ Vrünsr Ssum " - Ucktrvisl«
DVur Looniaz ^3 .30, ^6 .Ol) iin l̂ 19 .30 Hai'
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Egenhausen
Schönes, '/ » jähriges
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Ehr . Gauß , Waldschiitz

Verkaufe eine schöne , schwere,
36 Wochen trächtige

Jakob SAon Me .Melba-

SA .-Feierstuude zum Gedächtnis Obersturmführers
Ernst Rotzler

Lalw . Das Fllhrerkorps der SA .-Standarte 414 trat am
Sonntag zu einem Appell an.

Der mit der Führung der Standarte beauftragte Obersturm¬
bannführer Rilltng gedachte einleitend d -r Männer des ersten
Stoßtrupps der Bewegung vom Jahre 1923 und der Kämpfer
des derzeitigen Ringens gegen den Bolschewismus. In klaren
Ausführungen folgte die Ausrichtung des angetretenen Führerkorps
im Hinblick auf die totale Kriegführung. Jeder müsse die heilige
Verpflichtung in sich tragen , mehr denn je die Fahne des Führers
vorwärts zu tragen im festen Glauben an den unausbleiblichen
Sieg , der feststeht, wenn der letzte Mann und auch die letzte Frau
die Schwere unseres Kampfes erkannt haben und unerschrocken,
mutig und willig mitmarschieren . Die SA . wird überall dort zu
finden sein, wo es gilt, sich einzusetzen für den Führer und den
Sieg , sei es mit der Waffe in der Hand , am Schraubstock oder
am Pflug.

Die musikalisch umrahmte Ehrung des gefallenen SA .-Kame-
raden, Obersturmführer Rotzler, im Lesesaal des Rathauses in
Hirsau, war eifllllt von jenem SA .- Geist , von dem der vor dem
Feind gebliebenen SA . -Kamerad Rotzler beseelt war . Aus ver¬
pflichtenden Worten heraus würdigte Sturmbannführer Single
in seiner Gedenkrede die Erfüllung des Eides durch den Heldentod
als das Höchste, was ein Mensch geben kann . Mit den Worten des
Glaubens an den Führer und an das deutsche Volk klangen die
von echtem SA .- Geist erfüllten Worte aus . Hierauf ehrte Sturm¬
bannführer Rilltng den toten Kameraden ^Rotzler im s
Besonderen.

So nahm das Führerkorps der SA .- Standarte 414 Abschied
von den toten Kameraden . Er war hauptamtlicher SA .-Führer
der Standarte 4l4 , der im Herbst 1933 die Berwaltungsgeschäfte
übernahm. Er hat getan, was seine Pflicht war , er war Borbild
und kompromißloser Kämpfer für die NSDAP . Und draußen
an den Fronten hat er an den härtesten Kämpfen tetlgenommen, er
hat sich bewährt, und besiegelte seine Mannestreue mit dem Opser-
tod. Die Fahnen senkten sich, das Lied vom guten Kameraden
klang auf . Worte der Verpflichtung, einem Schwur gle ich und
das Lied gesungen von Oberscharführer Hamele „ Kein schönerer
Tod ist in der Welt , als wer vom Feind erschlagen " leiteten über
zu dem Gruß an den Führer und den Nationalliedern.

»

Goldene Hochzeit . Forstwart i. R . Michael Bäuerle und Frau
Pau line , geb . Bauer konnten am Dienstag das Fest der Golde¬
nen Hochzeit feiern . Wir gratulieren!

nsg Stuttgart . ( Ein hochverdienter Arzt .) Am Frei¬
tag begeht Ministerialrat a . D . Dr . von Scheuer len in
voller geistiger und körperlicher Frische seinen 80 . Geburtstag,
Nach militärärztlicher Tätigkeit trat er im Jahre 1897 als
Medizinalrat in das württembergische Medizinalkollegium i«
Stuttgart ein. Seine Tätigkeit erfüllte auch bis zum Jahre
1939 , wo er als ärztlicher Hauptberichterstatter des württem-
bergischen Innenministeriums und Vorstand des medizinische»
Landesuntersuchungsamts wegen Erreichung der gesetzliche«
Altersgrenze aus dem Staatsdienst ausschied , in jeder Richtung
alle Erwartungen . Seiner gründlichen Bearbeitung und seinem
aktiven Eintreten verdanken viele Gebiete der öffentliche» Ge»,
kundheitspflege, wie die Trinkwasserversorgung , die Abwafse»
beseitigung , die Tuberkulose- und Kropfbekämpfung, smoi« die
Schularztorganisation und die Bekämpfung der Säuglingssterb¬
lichkeit ihren heutigen vorbildlichen Stand in Württemberg.

Stuttgart . (Von der Hochschule für Musik .)' DK»
staatliche Hochschule für Musik in Stuttgart wird im laufend«
Winterhalbjahr von 199 Studierenden besucht. Außerdem i^ -
men ein Gast und 36 Orchesterschüler am Unterricht teil.

lsinskwäums
^ / nickt untsk»

kalten

R 6si

nsg Balingen . ( Eine tüchtige Lagergemeinschaf t .HDie bisher beste und leistungsfähigste Gemeinschaft im Wehr¬
ertüchtigungslager in Hechingen bildeten die 168 Jungen de»
7. Lehrgangs , von denen 78 das H2 .-Leistungsabzeichen, 40 das
Schießabzeichen und 27 den K -Uebungsleiter erwarben . Ferner
erhielten 5 Jungen den Funkschein und weitere 20 Jungen das
Bordfunkerabzeichen. In einem fröhlichen Kameradschaftsabe^
fand dieser Lagerabschnitt seinen Abschluß.

nsg Wangen . (Landdien st scharen treffen sich .) I«
Wangen im Allgäu findet am kommenden Sonntag eine Land¬
dienstkundgebung statt , bei der acht Landdienstscharen sowie der
HJ .-Standort Wangen zugegen sind . Die letztjährige Jahres-
pa-role des Reichsjugendführers an die deutsche Jugend „Ost¬
einsatz und Landdienst" soll in diesem Jahr keineswegs an Be¬
deutung verliere» oder abgeschloffen sein . Bauerntum und
Landdienst der Hitler -Jugend sind heute im ganzen Volk all¬
gemein gültig und bedeutsame Begriffe geworden.

Karlsruhe . (Verkehrsunfall .) Am Diensta -gnachmittag
kvurde in der Kriegsstraße beim Alten Bahnhof eine 71 Jahre
ave Frau , die auf die Straßenbahn wartete , von einem Per¬
sonenkraftwagen umgefahren . Die Frau war sofort tot . Wi«
der Polizeibericht meldet, trifft die Schuld de» Autofahrer,
weil er zu schnell gefahren ist und vermutlich unter Alkohol¬
einwirkung stand.

Karlsruhe . (Unfall .) In Linkenheim kam das sechsjährige
Eichnchen des Landwirts Friedrich Rees beim Futterschneiden
der Häckselmaschine zu nahe . Dem Kinde mußte im Kranken¬
haus die rechte Hand abgenommen werden.

Heidelberg. (Aus dem Fenster gestürzt .) In Heidel»
berg-Neuenheim fiel eine Hausangestellte beim Fensterputzen
vom dritten Stockwerk auf die Straße . Sie erlitt erhebliche,
aber nicht lebensgefährliche Verletzungen und wurde dem Kran¬
kenhaus zugeführt.

Ergebnis der Bnchele-Sammlnng durch die « Lrtt. Schule»
Von den Schülern aller Schularten i« Württemberg ward«

im vergangenen Herbst im ganzen 126 957 Kilogramm Büchel«
gesammelt. Das bedeutende Ergebnis ist der Hingabe und Ei«»
fatzfrcudigkeit der Lehrer und Schüler zu verdanken . Da di»
Buche nicht überall im gleichen Maße in Württemberg vor«
kommt und die Waldgebiete in den einzelnen Markungen sehr
verschieden sind , mußte das Ergebnis in den einzelnen Kreise«
Natürlich verschieden sein. An der Spitze stehen die Kreise Bob»
Singen mit nahezu 10 OOO Kilogramm , Nürtingen und Tübinge»
mit über 9000 Kilogramm.

Auszahlung der Milchleistungsprämien
Vereinfachung des ursprünglich vorgesehenen Verfahrens
DNV Berlin , 3 . Febr . Als Anerkennung für zusätzliche Markt¬

leistung ist 1942 ein Prämiensystem für ahgelieferte Milch ein»
geführt worden, das demjenigen Milcherzeuger, der über 80 Pro¬
zent der Durchschnittsleistung aller Milchlieferanten seines Ein¬
zugsgebietes je Hektar landwirtschaftlich genutzter Fläche ab¬
liefert , eine gestaffelte Milchprämie in Aussicht stellte . In der
zweiten Durchsührungsanordnung hat die Hauptvereinigung der
deutschen Milch - und Fettwirtschaft nun die Auszahlung der
Prämie für 1942 auf eine vereinfachte einheitliche Grundlage
gestellt . Prämiiert wird für 1942 die Milchmenge, die in Höhe
von 60 Prozent der Durchschnittsleistung des landwirtschaftlichen
Betriebes und darüber abgeliefert wird mit einem Betrage von
4 Rpf . je Kilogramm Milch oder 1,2 Rps. je Fetteinheit . Diese
Regelung stellt gegenüber dem ursprünglich vorgesehenen Ver¬
fahren eine wesentliche Vereinfachung dar . Auf Grund dieser
Neuregelung wird insgesamt für die Milcherzeugung derselbe
Betrag ausgezahlt , der auch bisher für die Milchleistungs-
Prämien vorgesehen war . Die Molkereien sind angewiesen, auf
dieser Grundlage die auszuzahlenden Prämien zu errechnen, s»
daß die Auszahlungen in den Monaten März bis April d . I.
durchgeführt wird.

Aus dem Gerichtsfaal
Ehrlose Frauen

Rottweil . Die in Schramberg , Kreis Rottweil , wohnhafte M
Jahre alte ledige Rosa Sanier ließ sich, trotzdem sie über das
Strafbare ihrer Handlungsweise genau unterrichtet war , mit
einem französischen Kriegsgefangenen in ein Liebesverhältnis
ein. Zunächst unterhielt fie mit ihm einen Briefwechsel, dann
kam es auch wiederholt zu intimen Beziehungen zwischen de»
beiden. Das Urteil der Strafkammer Rottweil lautete auf acht
Monate Gefängnis.

Eine zweite Angeklagte, di« 21 Jahre aktr ledige Genoveva
Trautmann aus Schramberg , erhielt wegen des gleichen
Vergehens von der Strafkammer Rottweil eine Gefängnisstrafe
von fünf Monaten zudiktiert, wobei als strafmildernd die äutze»
rchr Umstände der Erziehung und Umgebung, in der die An¬
geklagte aufgewachsen ist , berücksichtigt wurden.

Als dritte Angeklagte stand die 21 Jahre alte Donise Rinn
vor dem Strafrichter . Die in Schramberg wohnhafte Angeklagte
war erst am 16. Oktober 1942 wegen verbotenen Briefschreibens
mit einem französischen Kriegsgefangenen zu einer Geldstrafe
von 80 RM . Ä>er 10 Tage Gefängnis verurteilt worden. Sie
ließ sich diese Bestrafung aber nicht zur Warnung dienen , son¬dern setzte den Briefwechsel fort , weshalb die Strafkammer Rott¬
weil diesmal einen schärferen Maßstab gegen sie anlegte und st«
zu drei Monaten Gefängnis verurteilte.
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Danksagung . Altenpeig,5 . 2 .43
Für die liebevolle Teilnahme,

die wir an dnn so großen Ver¬
lust unseres lieben Sohnes und

Bruders Karl von nah und fern erfahren
dursten , sagen wir auf diesem Wege unseren
herzlichsten Dank . Besonders danken wir
Herrn Stadlpfarrer Epehr für seine trostrei¬
chen Worte , sowie für den Gesang des Frauen¬
chors . Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Karl Kübler, Altensteig.

RldmWrlese
, -Kurte»
„ -Ansülewreffm

empfiehlt die
Buchhandlung Lauk

Lranerkacrea
Lranerbriefe

liefert rasch
und sauber die

vuchdruckeret
Lauk

Horvberg , 5 . Febr . 1943.

Unser lieber Sohn und
Bruder

Jakob Bolle
Obergesreiter in einer Gren .-Komp.

ist am 20 . Dez . 1942 im Mer von
30 Jahren bei Reschw für Führer,
Volk und Vaterland gefallen.

Zn tiefem Leid:
Familie Gottlieb Bolle.

Äauergottesdienst Sonntag, 7 . Febr . ,
14 Uhr.
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